
18    GESUNDHEIT BEZIRKSZEITUNG • 30./31. AUGUST 2023

Migräne liegt laut einer WHO-
Studie bei den unter 50-Jähri-
gen auf Platz zwei bzw. auf Platz 
eins der am meisten beein-
trächtigenden neurologischen 
Erkrankungen. Sie ist gekenn-
zeichnet durch wiederkeh-
rende Kopfschmerzattacken, 
die häu!g von Übelkeit und 
Erbrechen, starker Licht- und 
Lärmemp!ndlichkeit, Schwin-
del und Gereiztheit begleitet 
werden. Migräne ist nicht heil-
bar, aber gut therapierbar. In 
der Migränetherapie stehen 
sowohl neue Medikamente als 
auch neue Leitlinien zur Ver-
fügung, die auch Lebensstil-
maßnahmen enthalten. Dabei 
geht es darum, die Trigger zu 
kennen und damit umgehen zu 
lernen, denn nicht alle Auslöser 
lassen sich immer vermeiden. 
Auch in der Natur ist so man-
ches Kraut zu !nden, das sich 

bei Migräne bewährt hat. Der 
Extrakt aus der Pestwurz bei-
spielsweise gilt als kramp"ö-
sendes Schmerzmittel. Bewährt 
hat sich zudem ätherisches 
Pfe#erminzöl, das san$ im 
Bereich der Schläfen einmas-
siert wird. Es stimuliert die 
kälteemp!ndlichen Nerven 
der Haut und der kühlende Ef-
fekt hil$, die Kopfschmerzen 
zu lindern. Weiters können 

Betro#ene zu Ingwer greifen. 
Er ist wirksam gegen die Übel-
keit, die o$ gemeinsam mit den 
Kopfschmerzen au$ritt. Dieser 
muss allerdings rechtzeitig 
eingenommen werden. Um 
Migräneattacken vorzubeugen, 
sind Mutterkrautpräparate 
eine p"anzliche Möglichkeit. 
Kommt es dennoch zu einem 
Anfall, kann diese P"anze hel-
fen, die Symptome zu mildern.

Rund eine Million Österreicher sind von Migräne betro!en. Sie sind in ihrer 
Lebensqualität stark eingeschränkt. Foto: Antonio Guillem/Shutterstock

Gegen das Hämmern im Kopf
Was hil!, Migräneattacken zu vermeiden und Symptome zu lindern
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Ekzeme sind nichtinfektiöse 
Entzündungen der Haut. Sie 
können jucken und nässen, 
manchmal bilden sich auch 
Bläschen. Grundsätzlich un-
terscheidet man zwei Formen: 
jene, die auf innere Ein!üsse 
wie etwa Vererbung zurück-
gehen, sowie Formen, denen 
äußere Faktoren wie Allergien, 
Sonne oder Stress zugrunde 
liegen.  „Ob ein Ekzem selbst 
behandelt werden kann, ist von 
der Ausprägung, dem Erkran-
kungsstadium, dem Hauttyp 
und dem Auslöser abhängig“, 
sagt Barbara Gruber, Oberärztin 
an der Abteilung für Haut- und 
Geschlechtskrankheiten am 
Klinikum Wels-Grieskirchen. 
Wer sich in der Apotheke bera-
ten lässt, sollte Informationen 
über Auslöser, familiäre Nei-
gungen zu Hauterkrankungen 
oder Ausprägung des Ekzems 
bereithalten. Eine möglichst ge-
naue Beschreibung unterstützt 

den Apotheker bei der Wahl 
einer geeigneten Salbe oder 
Creme. Tritt das Beschwerde-
bild wiederholt auf oder breitet 
sich das Ekzem stark aus, juckt 
es massiv oder in"ziert es sich, 
ist unbedingt eine Abklärung 
durch den Arzt notwendig. Als 
erste Adresse emp"ehlt Gruber 
den Hausarzt. Im Bedarfsfall 
wird er Betro#ene zum Fach-
arzt überweisen. (mak)

Rezeptfreie Mittel reichen bei leich-
ten Formen oft aus. N. Belay/Shutterstock

Ekzeme behandeln: Ab 
wann ein Arzt gefragt ist

Die Urologen Stephan Roth und 
Friedrich-Carl von Rundstedt 
beantworten alle Fragen rund 
um Prostata und Blase. Dieser 
Guide zur Männergesundheit 
gibt Auskun! über alles, was 
der Mann ab einem bestimm-
ten Alter wissen sollte. Die The-
men reichen von Anti-Aging für 
die Blase über Testosteron und 
Ernährung bis hin zu Prostata-
krebs. 352 Seiten, ISBN 978-3-
426-65902-1, Knaur MensSana

Der Prostata- und 
Blasen-Guide
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Die Sto!wechselerkrankung 
Diabetes mellitus Typ 2 wirkt 
sich auf sämtliche Organe des 
menschlichen Körpers aus. In 
besonderem Ausmaß betrof-
fen sind jedoch das Herz und 
die Nieren. 
Diabetes ist eine chronische, 
sehr gefährliche Erkrankung. 
Erhöhte Blutzuckerspiegel ver-
ändern viele Strukturen im 
Körper, auch die des Herzens. 
Beinahe 80 Prozent aller Pati-
enten mit Diabetes entwickeln 
im Lauf der Jahre strukturelle 
Veränderungen im Bereich des 
Herzens. Ebenso sind die gro-
ßen Gefäße betro!en. Patien-
ten mit Diabetes erleiden sehr 
viel häu#ger Herzinfarkte.
„Circa ein Drittel bis die Häl$e 
aller Patienten, die sich einer 
chronischen Nierenersatzthe-
rapie, einer Dialyse, unterzie-
hen, benötigen diese aufgrund 
eines Schadens durch zu ho-
hen Blutzucker. Die erhöhte 
Glukose bewirkt direkte toxi-
sche Schädigungen der kleinen 
Gefäße, aber auch beispiels-
weise direkt an den Podozyten 
– Zellen der Nierenkörperchen, 
die für die Filterfunktion der 
Nieren wichtig sind – und an-
deren Organstrukturen in der 
Niere, welche schlussendlich 
zu einem Nierenschaden füh-
ren“, erklärt Martin Clodi, Vor-
stand der Abteilung für Innere 
Medizin am Krankenhaus der 
Barmherzigen Brüder in Linz 
und Präsident der Österreichi-
schen Diabetes Gesellscha$. 
Diese drei Erkrankungen des 
Zuckersto!wechsels, der Niere 

und des Herzens stellen eine 
gefährliche Kombination dar. 
Diabetes verursacht Nieren-
schäden und Herzinsu%zi-
enz, aber Nierenfunktionsein-
schränkungen führen durch 
viele andere nicht ausgeschie-
dene Substanzen ebenso zu 
toxischen Veränderungen im 
Körper und so zu einer Herz-
leistungsschwäche und zu 
einer Verengung und Verstei-
fung der Herzkranzgefäße.

Rundumschutz beachten
Die Grundsäule jeder Therapie 
bei Diabetes mellitus ist die 
Optimierung der Glukosesto!-
wechsellage. Ist der Sto!wech-
sel nahezu normal eingestellt 
bzw. therapiert, treten die 
durch Diabetes verursachten 
Schäden nicht bis nur selten 
auf. Das heißt, eine ideale Di-
abetestherapie führt zu einem 
optimalen Schutz von Herz 
und Nieren. Nicht vergessen 
sollte man vor allem bei Pati-
enten mit Typ-2-Diabetes auch 
die Therapie der erhöhten Blut-
fettwerte sowie des Bluthoch-
drucks. Eine zentrale Rolle in 
jeder Therapie spielt körperli-
che Aktivität. Hier gibt es sehr 
gute Daten, wonach Patienten, 
die sich ausreichend bewe-
gen, deutliche Vorteile für das 
Herz-Kreislauf-System sowie 
die Nieren erzielen. „Wichtig 
ist zudem, dass die Patienten 
ihre Befunde regelmäßig und 
rechtzeitig kontrollieren und 
bei Abweichungen von Norm-
werten mit einer Ärztin oder 
einem Arzt sprechen, um die 
optimale Therapie zu bekom-
men“, so Clodi.

Menschen mit Diabetes müssen gut auf ihre Herz- und Nierengesundheit 
achten. Ein gesunder Lebensstil trägt dazu bei. Foto: SewCreamStudio/Shutterstock

Wie Diabetes auch Herz 
und Nieren beein!usst
VON MARGIT KOUDELKA


